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- Lutherworte fürs Lutherjahr 
Sprüche und Stellen aus Luthers reformatoriſhen und 
erbaulichen Schriften 
Don D. Buchwald 
Zum 21. Oktober, 20. Sonntag nach Trinitatis 
(Treue gegen die Kirche) 

Ich glaube, daß da ſei ein heiliges Häuflein und 
Gemeine auf Erden eitler Heiligen unter Einem Haupt, 
Chriſto, durch den heiligen Geiſt zuſammen berufen, in 
Einem Glauben, Sinne und Verſtand, mit mancherlei 
Gaben, doch einträchtig in der Liebe, ohne Rotten und 
Spaltung. Derſelbigen bin ich auch ein Stück und Glied 
aller Güter, ſo ſie hat, teilhaftig und Mitgenoſſe, durch 
den heiligen Geiſt dahin gebracht und eingeleibt dadurch, 
daß ich Gottes Wort gehört habe und noch höre. 


Luther, Großer Matechismus (2. Bauptſtück). 


Gebet 


Wir danken dir, lieber Vater im Himmel, daß du 


auch uns der Kirche deines lieben Sohnes zugeführt haſt. 
Vergib uns, wo wir dieſer Kirche die Treue nicht hielten! 


Erhalte aber du uns in Gnaden in ſolcher Gemeinſchaft 


und gib uns in ſolcher Kirche rechten, feſten Glauben, 
der da harrt und bleibt bis wir kommen dahin, da es 


alles bleiben wird ewiglich. Amen. 
| Nach Luther Eine einfältige Weiſe zu beten. 
Lied 
Hilf deinem Volk, Herr Jeſu Chriſt, 
® Und ſegne, das dein Erbteil iſt! 


Wart und pfleg ihr zu aller Zeit 

Und heb ſie hoch in Ewigkeit. 

Täglich, Herr Gott, wir loben dich 

Und ehren dein' Namen ſtetiglich. 

Behüt uns heut, o treuer Gott, 

Vor aller Sünd und Miſſetat! 

Sei uns gnädig, o Herre Gott, 

Sei uns gnädig in aller Not! 

Seig uns dein Barmherzigkeit, 

Wie unſer Hoffen zu dir. ſteht! 

Auf dich hoffen wir, lieber Herr, 

In Schanden laß uns nimmermehr! Amen. 
Luther. 
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Die Kirche des Gelistes 


Luther glaubt an die Kirche. Das, was man Uirche 
nennt und was man ſehen kann, wie Prieſter, Hauer, 
Einrichtungen, iſt ihm darum nicht die eigentliche Kirche. 
Wir würden ſagen, er nennt ſo das ſchaffende Leben, 
das von Jeſus ausgegangen iſt. Es iſt der Geiſt von 
Jeſus und von Gott, der gar nicht ruhen und raſten 
kann, ſondern ſchaffen muß und zwar aus der Triebkraft 
des Heilandes heraus, der keine Ruhe gehabt hat, um die 
Menſchen zu Gott zu bringen. Dieſes ſchaffende Leben 
des Geiſtes Jeſu, das weder Biſchof noch Konſiſtorien 
bedarf, das auch ohne Kirchenhäuſer und Kirchenord— 
nungen wirkte und ſchüfe, das iſt es, was Luther Uirche 
nennt. Dieſes ſchaffende Leben des Geiſtes ſorgt dafür, 
daß es immer wieder chriſtlich, heilig Volk auf Erden 
gibt. Wo es ſich an untrüglichen Merkmalen zu erkennen 
gibt, da kann man auch darauf ſchließen, daß ſolches 
chriſtliches Volk vorhanden iſt, das die wahre innerliche 
Kirche ausmacht. 


Eine ganze Reihe von ſolchen Merkmalen zählt 
Luther auf, an denen man das chriſtliche Volk glaubend 
erkennen kann. Stets heißt er von ihnen aus rückwärts 
auf ſein Vorhandenſein hin ſchließen mit einem Wort 
wie: „Wo du ſolch Seichen ſiehſt, da wiſſe, daß da die 
Kirche oder das heilige, chriſtliche Volk da ſein muß.“ 
Das vornehmſte dieſer Merkmale iſt aber das gepredigte 
Wort. Wo ſich ſolches aus einer Seele herausdrängt 
als lebendiges Bekenntnis und Zeugnis des Geiſtes, wo 
es im Glauben der andern einen Widerhall findet und 
wiederum Bekenntnis weckt, da iſt chriſtlich Volk und 
Kirche, wenn ihrer gleich ſehr wenige ſind. In dieſem 
Wort liegt die Kraft, die „alle Wunder tut, alles zurecht 
bringt, alles erhält, alles ausrichtet, alle Teufel aus— 
treibt.“ — Und wo man tauft und wo man das 
Abendmahl feiert, auch da iſt Kirche, denn auch ſol— 
ches iſt eine Aeußerung des ſchaffenden Lebens aus dem 
Geiſt, weil dieſe Stücke, ohne daß chriſtlich Volk dahinter 
ſtünde, gar keinen Sinn und Zweck hätten. Wer ſollte 
ſie denn auch üben, brauchen und bekennen außer dieſem 
Volke Gottes? — Und wo Seelſorge getrieben, wo 
das Gewiſſen mit dem Wort der Buße geſchärft oder 


mit dem der Vergebung entlaſtet wird, auch da iſt 


chriſtlich Volk, das als der Urheber ſolches heilſamen 


« 
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Schlüſſelgewalt, ſondern das chriſtliche, heilige Dolk iſt 
der Mutterboden, aus dem immer wieder dieſe Sorge 
um die Gewiſſen hervorkommt. — Und wo ſich immer 
wieder das Verlangen regt, Diener für die Kirche zu 
weihen und zu berufen, die alle jene Stücke verwalten 
ſollen, da 1ſt auch jenes chriſtliche, heilige Volk. Auch 
ſolches geſchähe nicht auf die Dauer, ohne daß das leben— 
dige Verlangen dahinter ſteht Gottes Werk zu treiben, 
wie es deſſen Weſen und Aufgabe iſt. Und wo man 
öffentlich betet und beten lehrt, das Unſer Vater oder 
Lob- und Dankgebete, wo man Pſalmen und geiſtliche 
Lieder ſingt, auch da klingt ſolches alles heraus aus der 
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Tuns dahinter ſteht; nicht die amtliche Kirche mit ihrer] Kampfes der Weltgeſchichte verloren gehen, und ſol 


ſtatt derſelben dem deutſchen Volke Unheil erwachſen d 


Meine Antwort: Es iſt ſonſt nichts bekannt gewor— 
den, was bewieſe, daß die Hentrumsabgeordneten das all— 
gemeine Menſchenrecht, dumm ſein zu dürfen, miß— 
brauchen, bezw. in geſteigertem Maß für ſich in Anſpruch 
nehmen. Bier liegt alſo die Löſung des Problems nicht. 

|») Dann liegt ſie anderswo. „Ich laſſe mich nicht 
umſtimmen“, hat Erzberger geſagt. Da ſteckt's. Er läßt 
Tatſachen und Gründe an ſich abprallen, aber nicht am 
Kopf, ſondern am Willen, es ſei denn, daß der Wille das 
Licht im Kopfe ausgelöſcht habe. Er und ſeine Hen- 
trumsgenoſſen müſſen es ſehen, daß der Verzichtfriede 


geiſtigen Gemeinſchaft, die man die echte und wahre | Deutſchland in den allergrößten Jammer hineinſtößt. 
Kirche nennt. — Und endlich wo um Gottes und um Sie müſſen es wiſſen, daß es an allen Fronten gut 
Jeſu willen Verfolgung, Verachtung und Verkennung ſteht, alſo zu einem ſolchen Verzichtfrieden keine ob— 
gelitten wird, wie es immer die Weiſe der Welt war, | jeftive Nötigung vorliegt. Sie müſſen es wiſſen, 


auch da iſt Kirche, denn auch da ſind echte Chriſten, die 
die Welt als ihr Gegenteil erkennt und darum wie ihren 
Meiſter verfolgt. So iſt auch dieſes heilige Kreuz 
des Leidens um der Gerechtigkeit willen ein Kennzeichen, 
daß es Chriſten und damit Kirche in der Welt gibt. 
Neben dieſen eigentlichen Kennzeichen der wahren 
Kirche nennt Luther noch eines, dem er aber eine ge— 
ringere Rolle zuſpricht: es iſt das ſittliche Leben im 
Guten, an dem man auch die Kirche als Gottes Dolf 
erkennen kann. Wo man die Gebote der zweiten Tafel 
heilig hält, wo man die Eltern ehrt und die Kinder 
chriſtlich erzieht, wo man gern vergibt, nüchtern und 
züchtig lebt, wahrhaftig und treu iſt und immer mehr in 
der Heiligung zunimmt, auch das iſt ein Merkmal der 
Kirche Gottes, wenngleich es ſolches auch außerhalb 
ihrer unter den Heiden gibt. Die vornehmſten Kenn- 
zeichen bleiben darum jene eigentlich religiöſen Auswir— 
kungen des Geiſtes Jeſu, Wort und Sakrament, Seel— 
ſorge und Amt, Gebet und Kreuz, alſo die Stücke, durch 
die ſich zumeiſt die Chriſtenheit als ein lebendiges Weſen 
zum Ausdruck bringt und in alle Zukunft hinein fort⸗ 
pflanzt und erhält. Niebergall. 


Deutschlands letzte und grösste hot 


Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht der wackere 
Süricher Pfarrer Bolliger, der ſich ſchon einmal der 
Deutſchen gegen engliſche Verleumdung annahm, in der 
Nr. 214 des Süricher Tages ers ke Aufſatz, der 
weiteſter Verbreitung im denten Vaterlande wert iſt. 

Nachdem er zunächſt die — 
des ſogenannten Derzichts- und Verſtändigungsfriedens, 
wie ihn die Reichstagsmehrheit am 19. Juli auf den 
Schild gehoben, dargelegt und vor allem ſeine Wirkung 
auf In⸗ und Ausland geſchildert hat, ſucht er zu ergrün⸗ 
den, wie das Zentrum zu dieſer Schwenkung gekommen 
iſt, wodurch ja die ganze Aktion erſt ermöglicht worden 
iſt. „Durch ſeine Schwenkung iſt die fatale Mehrheit ent⸗ 
ſtanden. Drum habe ich hier mit dem Zentrum, mit 
ihm allein zu rechten. 

a) Handelt das Zentrum in Verblendung, Kurzſich⸗ 
tigkeit, Torheit? Die Welt wird ja nach Axel Orxen- 
ſtierna durch ein Minimum von weisheit regiert. Sollen 


wir im Schreckensjahr 1917 ein Beiſpiel erleben, daß ge- 


legentlich auch dieſes Minimum fehlt? Soll arfolae 
e dieſes le e die Frucht des grandioſeſten 


nisvollen Folgen 


daß die Verkündigung des Derzichtfriedens die Feinde 
ſtärkt und das deutſche Volk entmutigt, entzweit, lähmt. 
Sie müſſen es wiſſen, daß ein Sieg der Zentralmichte im 
Bereich der Möglichkeit liegt, daß ſie durch den nächſten 
Winter weit leichter durchhalten können als die Mächte 
des Dierverbandes, daß Rußland zuſammenbrechen muß 
und aus der Kampffront ausſcheidet, daß England in 
einiger Seit vor dem Unterjeeboot kapitulieren muß ujw. 
Und dennoch wird mit ſolcher Inbrunſt und Zähigkeit 
auf den Derzichtfrieden hingearbeitet. Warum auch ? 
Warum wird mit Hochdruck daran gearbeitet, den Der- 
zichtfrieden vor Winter unter Dach zu bringen d 

Ein Geiſt raunt mir in ſtiller Nacht zu: „Verſtehſt 
du denn nicht? Deutſchland ſoll und darf nicht ſiegen. 
Es gibt eine Macht in der Welt, welche das unter des 
proteſtantiſchen Preußens Führung ſtehende Deutſchland 
nicht will ſiegen laſſen. Irr' dich nicht: Jetzt tun die 
letzten Abgründe der Menſchenſeele ſich auf. Aus dem 
gewaltigen Volkerringen wird ein Nonfeſſionskrieg. 
Armes Deutſchland! Du wähnteſt, China ſei die letzte 
Großmacht, die dir den Krieg erkläre. Eine weit größere 
Macht als das oſtaſiatiſche Rieſenreich hat dir den Krieg 
erklärt: Rom ſteht wider dich. Nun erſt geht's wirklich 
ums Ganze: Die beiden größten Deutſchen und ihr Le— 
benswerk ſollen überwunden werden; es geht um Bis- 
marck und das Deutſche Reich, um Luther und den deut— 
ſchen Proteſtantismus. 


Der alt' böſe Feind 

Mit Ernſt er's jetzt meint; 
Groß Macht und viel Liſt 

Sein grauſam' Rüſtung iſt, 

Auf Erd' iſt nicht ſeinsgleichen. 


Und ob auch die Katholiken Deutſchlands mit in den 


| faſt unausdenklichen Jammer des Verzichtfriedens ver⸗ 


ſinken, es muß doch ſein. Sie müſſen mit leiden. Wenn 
nur die proteſtantiſche Vormacht auf dem europäiſchen 
Feſtland zur Ohnmacht verdammt wird, iſt alles Uebrige 
Nebenſache.“ 

So hat mir der Geiſt ins Ohr geraunt. War's ein 
Wahrheits- oder ein Lügengeiſtd Da mögt nun ihr Leſer 
zuſehen! Jedenfalls wollte ich mit dem Geiſt nicht mehr 


Wer ſein vaterland liebt, zeichnet Kriegsanleihe! 
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allein in meinen vier Wänden zuſammenleben. Drum 
hab' ich ihn ans Licht gezogen. Bringt ihn um, wenn ihr 
könnt und zeiget den andern wahren Grund der Aktion 
des deutſchen Hentrums! Wenn nicht, dann laßt euch 
warnen und nehmt die Sache ganz ernſt! 

7. 1 * 

Daß die Erzberger- Aktion ſamt der Schwenkung des 
Fentrums und die jüngſte Friedensnote des Papſtes nur 
zeitlich einander naheſtünden, aber innerlich und urſach— 
lich ganz unabhängig voneinander ſeien, glauben ja recht 
viele. Dieſer Glaube iſt für mich unverbindlich. 

Daß England der Friedensnote des Papſtes nahe— 
ſteht, lag mir vom erſten Augenblick ihrer Veröffentlich 
ung an nahe und iſt mir raſch zur vollen Gewißheit ge— 
worden. Mein Wegweiſer war ganz zuverläſſig; ich 
fragte mich einfach: Wem nützt denn dieſes Friedens— 
projekt? 

Selbſtverſtändlich nützt es dem, der es aufgeſtellt hat. 
Vollends wenn der Dorſchlag ſein Siel erreichte (oder 
auch nur halb erreichte), würde das Anſehen des Papſtes 
ſehr gemehrt, und das iſt ganz in der Ordnung und wäre 
mir durchaus erfreulich, wenn er wirklich Heil ſchaffte 
auf Erden. Und weiter: Eine katholiſche Macht (Oeſter- 
reich) wird Vormacht in Mitteleuropa. Andere ſüße 
Wünſche werden in Belgien und Polen in Erfüllung 
gehen. Und wieder andere in Frankreich und Italien: 
Die entfremdeten Kinder werden durch ihr Elend, das 
nach dem Kriege erſt in all ſeinen Schrecken offenbar 
wird, und vielleicht durch ein wenig Dankbarkeit zum 
„Vater aller Gläubigen“ zurückgeführt. 

Aber welchen unter den kämpfenden Nationen nützt 
die päpſtliche Initiative, wenn ſie etwas erreicht? Doch 
ganz gewiß England: Wenn der vom Papſt empfohlene 
allgemeine Derzichtfriede zuſtande käme, dann lägen ja 
all die kämpfenden Völker Europas in tiefſter Erſchöpf— 
ung und zum Teil faſt hoffnungslos am Boden. Eng— 
land aber erfreute ſich ſeines Kolonialreichs und der 
Berrſchaft über die Meere; es wäre auch ferner Welt— 
beherrſcherin und brauchte ſich durch die aufgelaufenen 
Kriegs|chulden nicht bange machen zu laſſen. — Wenn 
aber der Derzichtfrieden England frommte, jo hat es ge— 
wiß — meine an Wirklichkeiten ſich orientierende Seele 
vermag's nicht anders zu denken — im Vatikan mächtig 
zu der päpſtlichen Initiative getrieben. Wozu hätte man 
während des Kriegs wieder einen Geſandten beim Vati- 
kan? England, das nach Möglichkeit alle Völker der 
Erde zur Vernichtung des Deutſchen Reichs zuſammen— 
getrommelt hat, mußte klugerweiſe auch die größte 
„moraliſche“ Macht der Erde es Zweck dienſtbar 
machen. Sein Botſchafter im Vatikan hatte ſicher nichts 
Wichtigeres zu tun, als den Deutſchen den möglich größ— 
ten Schaden zuzufügen. Wenn Deutſchland mit Waffen— 
gewalt nicht zu bezwingen war, mußte es diplomatiſch 
niedergerungen werden: Machen wir via Rom die ultra- 
montane Reichstagsfraktion gegen das Reich mobil! Und 
wenn dann der heilige Vater ſich noch herbeiläßt, durch 
eine wunderbare Derzichtfriedensformel alle nach dem 
ſüßen Frieden dürſtenden Menſchen zu beglücken, muß 
das große Werk gelingen; England kommt glücklich aus 
der Patſche und Deutſchland iſt um die Frucht ſeiner 


Siege betrogen. 


Die Mache iſt ganz verwünſcht geſcheit. Wie ſollte 
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nicht etwas Geſcheites herauskommen, wenn die Kurie 
und das Auswärtige Amt Englands etwas zuſammen— 
brauen! Englands Sache iſt ja, zumal ſeit dem Februar 
1917, recht brenzlig. Lloyd-George mochte ſettdem die 
gewaltigſten von Siegeszuverſicht triefenden Reden hal— 
ten, im Bintergrund all der rhetoriſchen Kunſtſtücke ſteckte 
doch der Zweifel. Und gerade die krampfhaft aufge— 
peitſchte Rede verriet die bange Gemütsverfaſſung John 
Bulls und Bruder Jonathans : „Hindenburg war doch 
vielleicht auch mit dem wütendſten Kraftaufwand nicht 
zu bezwingen! Und der U-Bootkrieg erreichte doch am 
Ende langſam, aber ſicher ſein Fiel, die Bezwingung des 
land- und meerbeherrſchenden Engellands. Schrecklich!“ 
Jedenfalls war es an der Zeit, für alle Fälle eine Rück— 
verſicherung zu ſchaffen, d. h. eine große diplomatiſche 
Aktion einzuleiten, Rom und die deutſchen Ultramon- 
tanen mobil zu machen. „An jenem Tage wurden He- 
rodes und Pilatus Freunde.“ Ignatius von Loyola und 
John Bull vereinten ſich, das Deutſche Reich diplomatiſch 
ſchachmatt zu ſetzen.“ — 

Wie man ſieht, decken ſich dieſe Ausführungen Bol— 
ligers im Weſentlichen mit dem, was wir gleich nach 
Erſcheinen der päpſtlichen Friedensnote hervorheben zu 
müſſen glaubten. 

Inzwiſchen iſt manches hinzugekommen, was den 
erſten Eindruck verſtärkte und zudem die ganze Ange— 
legenheit noch in einem beſonderen Lichte erſcheinen läßt. 
Es gewinnt doch immer mehr den Anſchein, als handle 
es ſich bei alledem um nicht mehr und nicht weniger als 
um den Verſuch der drei großen Internationalen, der 
roten, der goldenen und der ſchwarzen, aus dem großen 
Weltbrand für ſich ſelbſt den Hauptgewinn einzuheimſen. 
Die goldene Internationale hat aus Geſchäftsrückſichten 
ſtets für „Verſtändigung“ gewirkt. Wie da die Fäden 
hinüber und herüberlaufen, zeigt allein die Tatſache, auf 
die die „Deutſche Heitung“ vor einiger Zeit aufmerkſam 
machte, daß der Beſitzer der „Frankfurter Heitung“ ein 
amerikaniſcher Finanzkönig jüdiſchen Urſprungs namens 
Felix Simon iſt, oder wie er ſich als Amerikaner nannte: 
Felix Semon. 

Daß die rote Internationale eifrig an der Arbeit iſt, 
ſich den Ruhm des Weltfriedensmachers zu erwerben, iſt 
allgemein bekannt. Eben das hat offenbar die Kurie 
veranlaßt, nun auch ihrerſeits auf den Plan zu treten. 
Schon vor Monaten ſprach die „Augsburger Poſtzeitung“ 
in ihrer Nr. 185 das offen aus, indem ſie in einem Ar— 
tikel „Die Kirche als internationale Friedensmacht“ aus 
führte, es ſet jetzt an der Zeit, „die in der Kirche vorhan 
denen Kräfte zur Wiederherſtellung auch der ſichtbaren 
und äußerlichen Verbindung wieder mobil zu machen. 
Wenn die internationale Demokratie ihr 
Banner entfaltet, um die Menſchheit mit 
einem Weltfriedensbunde zu beglücken, 
wenn die rote Internationale ihre Un- 
hänger eifriger als je ſammelt, um dem 
Völkermorden ein Ende zu bereiten, ſo 
darf die völkerumfaſſende Kirche nicht 
hinter ihnen zurückſtehen.“ 

Die „Augsburger Poſtzeitung“ iſt bis in die letzte 
Seit wiederholt darauf zurückgekommen. So beſonders 
in ihrer Nr. 265, wo ſie ſich mit dem Plane des Mſar. 
Baudrillart auseinanderſetzt, eine internationale fatho- 
liche Konferenz nach Stockholm einzuberufen. Auch von 
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anderer Seite iſt dieſer Gedanke aufgegriffen worden. 
So veröffentlichte der Prager Theologieprofeſſor Hilgen- 
rainer in der öſterreichiſchen Bonifatiuskorreſpondenz 
einen Artikel: „Ueber Peters burgoder Romd“, 
worin er energiſch dafür eintritt, daß der Friede nicht 
von Petersburg her aus den Händen der internationalen 
Sozialdemokratie kommen dürfe, deren Einfluß dadurch 
außerordentlich ſteigen müſſe, ſondern Friede von Rom 
her müſſe die Loſung ſein. Aus alledem ſpricht die Angſt, 
daß die rote Internationale der ſchwarzen beim Friedens— 
ſchluß den Rang ablaufen könnte. Nimmt man dazu, 
daß die römiſche Kurie bei dieſer Gelegenheit auch die 
ſchwere Niederlage, die ſie vor mehreren Jahren erlitt, 
da man ſie zum Haager Schiedsgericht nicht zuließ, wie- 
der gutmachen könnte, da man ſie nun von der Welt— 
friedenskonferenz, die ſie ſelber angeregt hat, unmöglich 
ausſchließen könnte, ſo verſteht man, warum Herr Erz— 
berger, der ſich des innigſten Einverſtändniſſes mit dem 
Papſte rühmt, jo eifrig für den Verſtändigungsfrieden 
eintritt. 

Die ganze Friedensaktion des Papſtes ſoll und kann 
ſelbſtverſtändlich nur zur größeren Ehre der internatio- 
nalen katholiſchen Kirche dienen. Deutſchlands Ehre 
und Deutſchlands Beſtand ſteht der Kurie — das nimmt 
ihr kein Menſch übel — durchaus in zweiter, wenn nicht 
in letzter Linie. 


Die Wartburg. 


Es iſt höchſte Feit, daß das endlich allerſeits ſcharf 


ins Auge gefaßt wird. 
wort auf die päpſtliche Friedensnote ſich alle Wege offen. 
Um ſo nötiger iſt es, daß jedermann, auch unſere katho— 
liſchen Mitbürger, erkennen wohin in Wahrheit die 
Reiſe geht. Auch ſie ſollen ſichs geſagt ſein laſſen: 


„Deutſchland muß leben und wenn wir ſterben müſſen.“ 


Immer aber hat ſich der alte Erfahrungsſatz als leider 
nur zu wahr herausgeſtellt: „Wer vom Papſte ißt, ſtirbt 
daran“. Mir. 


Jahresbericht 
des geſchäfts führenden Obmanns auf der 

15. Bundeshauptverſammluna des Deutſch⸗evan⸗ 
gelifchen Bundes zu Wien, am 25. Sept. 1917. 

Don der Hohe ſchimmernd im Sonnenſtrahl 

Grüßt die Wartburg nieder ins grüne Tal. 

Die Blätter rauſchen, es flüſtert der Hain. 

Die Blümlein lauſchen: Was ſoll das ſein d 

Der Luther geht durch die Lande! 

(Mahnert.) 
Wo er vor Jahren in den Frühlingstagen der Ueber⸗ 

trittsbewegung als ein Fremdling eingekehrt war, wird 
er heute, da er trotz des feſtlichen Anlaſſes der Vierjahr— 
hundertfeier ſchlicht und einfach, wie er immer war, nicht 
im Paradekleid, ſondern im Gewande der Kraft und der 
Wahrheit bei uns vorſpricht, wie ein guter, alter Freund 
herzlichſt willkommen geheißen. Der Luther geht 
durch die Lande! Wir möchten, daß er unſere Hei- 
mat durchwandere von Nord nach Süd, von Oſt nach 
Weſt nicht etwa als ein Glaubenseiferer, um etliche 
Seelen für ſeine Gemeinſchaft zu gewinnen — das läge 
unſerem Luther nicht — ſondern als ein großer Mann 
des deutſchen Volkes, von dem alle, Freund und Gegner, 
lernen können, alle, ſowohl die Mutigen, die mit Rom 
brachen und als Lutheraner ſeinen geſchmähten Namen 
zum Panier erhoben, als auch die weichen Vermittler⸗ 
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naturen, die nicht welſch ſein wollten und nicht deutſch 
ſein konnten, denen die mächtige Nachwirkung ſeiner Re— 
formationstat doch die Beſeitigung der ärgſten Schäden 
erzwang. Vier Jahrhuniderte ſind vorbei und noch im- 
mer iſt Luther allen Evangeliſchen ein Lehrer und Dor- 
bild, gleich dem Standbild Rietſchels in Worms über die 
Menge emporragend, den Blick nach oben gewandt und 
die entſchloſſene Fauſt auf dem heiligen Buche. Wie 
ſagte Reichskanzler Dr. Michaelis? „Derjenige iſt der 
Größte, deſſen Geiſt am längſten auf die Nachwelt wirkt. 
Wer fühlt noch etwas vom Geiſte Karls des Großen d 
Napoleons Geiſt iſt tot. Friedrichs des Großen Geiſt iſt 
im Derblaſſen. Luthers Geiſt wirkt noch ungeſchwächt 
fort nach vierhundert Jahren, weil er göttlichen Ur— 
ſprungs und göttlich durchleuchtet war.“ Noch immer 
iſt er uns ein Führer und ein Vorbild. Ganz beſonders 
aber iſt ers uns Bundesleuten, die in ihm zugleich den 
deutſchen und den evangeliſchen Mann ver— 
ehren. 


Es wäre für uns die allerſchönſte Reformationsfeier, 
wenn wir feſtſtellen könnten, daß von den beiden großen 
Fielen, nach denen wir ſtrebten, dem völkiſchen und dem 
religiöſen, wenigſtens eines ſich durchgeſetzt habe. Es 
gab eine Seit, die uns jo hoffen ließ, als ſich nach langen 
Verhandlungen die Deutſchen Oeſterreichs weniger zum 
eigenen Vorteile als zur Rettung des Staates auf das 
Oſterprogramm geeinigt hatten und Graf Stürgkh ent- 
ſchloſſen zu ſein ſchien, mit Hilfe des 8 14 die Voraus- 
ſetzung zu einer Geſundung und Kräftigung unſeres 
Staatsweſens zu ſchaffen. Der ſteiriſche Graf fiel von 
Mörderhand und ſeither iſt der Boden unter uns ſchwan— 
fend geworden. Vermutungen drängen ſich auf, die un- 
ſere heiße Liebe zum Vaterland lieber bannen möchte. 
Es ſcheint ſo, als ob die Selbſtändigmachung oberſtes 
Hiel unſerer Staatskunſt geworden ſei und wir befürch— 
ten, daß beſtehende Freundſchaften erkalten und beſtehende 
Feindſchaften dann noch drohender werden könnten. 
Unſere innerpolitiſchen Derhaltniſſe weiſen in ganz die— 
ſelbe Richtung. Was wir Deutſch⸗Oeſterreicher zur Ret— 
tung unſeres Daterlandes erſtrebten, iſt fallen gelaſſen 
worden und wird wohl trotz aller Entſchließungen deut⸗ 
ſcher Volksräte nicht mehr zum Leben erweckt werden. 
Die Beſtrebungen nach Zerreikung und Zertriimmerung 
Oeſterreichs hingegen, nach Auflöſung unſeres Staates 
in ein Konglomerat von ſelbſtändigen Nationalſtaaten, 
deren lockeres Bundesband bei dem nächſten Volferſturm 
zerreißen müßte, wagt ſich immer ungeſcheuter hervor. 
Es kann und darf der demonſtrative Zuſammenſchluß 
aller ſlaviſchen Parteien im Parlamente, der die Ohn- 
macht der deutſchen Minderheit enthüllte, nicht über⸗ 
ſehen werden. Wenn auch, wie wir zuverſichtlich hoffen, 
die Zertrümmerung Oeſterreihs durch die Unüberwind— 
lichkeit unſerer Waffen verhindert werden wird, droht 
doch unſerem allzeit getreuen Volke, Geſterreichs zuver— 
läſſigſter Stütze in Not und Gefahr, das Geſchick, von 


einer ſlaviſchen Mehrheit erdrückt zu werden. Ein ges 
fährliches Fieber ſchüttelt unſer Vaterland. Wir ſtehen 


mitten in der gefährlichſten Kriſe, die es je durchgemacht. 
Möge ſie zur Geſundung führen! 


Wir hofften, daß die gemeinſame Not des Vater- 
landes alle übrigen Gegenſätze verſchwinden laſſen würde 
und wir, wenn ſchon nicht als Deutſche, ſo doch als 
Evangeliſche eine ruhige, friedliche Zukunft erwarten 
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dürften. Der Burgfriede wurde wohl gewahrt, aber mit 
Worten nur, keineswegs aber mit der Tat: In den pari— 
tätiſchen Volksſchulen wurde die Einübung katholiſcher 
Kirchenlieder im allgemeinen Geſangsunterrichte ange— 
ordnet allen Bedenken ernſter Schulmänner zum Trotz, 
die die Frage aufwarfen, wie dann noch das vaterlän— 
diſche und das Volkslied gepflegt werden könne. Die 
evangeliſchen Uinder werden allerdings nicht zum Mit— 
ſingen genötigt, ſondern dürfen — wie paritätiſch! — 
ſtillſitzen und zuhören. Der Beſuch evangeliſcher Sol— 
datenheime wird nur evangeliſchen Soldaten geſtattet. 
Nicht genug damit! Es wurde angeordnet, die Grün— 
dung neuer Heime, ſofern ſie von evangeliſcher Seite 
unternommen wird, nicht zu fördern. Die übrigen Sol— 
datenheime aber dürfen, ohne daß ſich der Vorwurf kon— 
feſſioneller Einſeitigkeit hervorwagte, unter dem Patro- 
nate des Wiener Fürſtbiſchofes ſtehen. — Bei der Schaden— 
aufnahme im verwüſteten Galizien hatte man die 
evangeliſchen Gemeinden — „vergeſſen“. — Böchſtes Be— 
fremden und eine tiefgehende Erregung weiter Ureiſe 
verurſachten die heimlichen Machenſchaften, die auf 
Gründung einer Univerſität in Salzburg mit katholiſchem 
Einſchlag zielten. Die prompt einſetzende ſcharfe Ab— 
wehr der Pläne ſcheint ihre Verwirklichung doch ver- 
zögert zu haben, gar manchem zum großen Leidweſen. 
Es harren und hoffen nicht wenige auf Anſtellung, die 
wie Hermann Bahr an eine Hochkonjunktur des . Katho- 
lizismus in Geſterreich glauben. Das ſind Wahrneh- 
mungen, die nachdenklich ſtimmen müſſen. Daß es ſich 
hier nicht etwa um etliche Ausnahmen, um bedauerliche 
Entgleiſungen handelt, beweiſen die Klagen der nieder— 
öſterreichiſchen und iſerländiſchen Senioratsverſamm— 
lungen. Unwürdige Beerdigungen. Proſelytenmacherei 
am Sterbebette, ungeſetzliche katholiſche Erziehung — es 
iſt das alte Lied. Beſonders empört hat in allerjüngſter 
Seit die Mißhandlung des Feldröntgenmechanikers 
Heinrich Friedrich German durch den Domkapitular 
Dr. Heinrich Graf Badeni bei der Fronleichnamspro— 
zeſſion in Lemberg. Wann wird die große Glaubens— 
weltmacht, die, dafür geprieſen und geſegnet, die käm— 
pfenden Völker zur Verſöhnung mahnt, endlich im eige— 
nen Hauſe mit dem Geiſte des unverſöhnlichen Haſſes 
brechen? Der Katholizismus in Deutſchland hat die 
Beſeitigung des Jeſuitengeſetzes erreicht. Wann werden 
die Beſchränkungen fallen, die unſer Daſein hemmen? 
Wann wird die evangeliſch⸗-theologiſche Fakultät in die 
Wiener Univerſität einverleibt werdend Wielange noch 
wird ein tüchtiger Lehrer einzig und allein aus konfeſ— 
ſionellen Gründen nicht Oberlehrer werden können? 
Wann endlich werden Evangeliſche nicht mehr durch das 
katholiſche Eherecht gebunden ſein > Wir möchten dieſe 
Fragen nicht ins Endloſe vermehren und wünſchten uns 
wenigſtens darauf eine, wenn nicht von evangeliſchem 
Geiſte getragene, ſo doch modern gefaßte Antwort. 
- (Schluß folgt.) 


 Nundgebungen der Hauptverſammiung des 
Deutſch-evangeliſchen Bundes fiir die Oftmark 


I. Die 15. Hauptverſammlung des Deutſch⸗evangeliſchen Bundes 
für die Oſtmark gedenkt voll freudigen Stolzes des Theſenanſchlages 
an der Schloßkirche zu Wittenberg vom 31. Oktober 1517, der ent- 
ſcheidendſten Tat unſeres großen Reformators Dr. Martin Luther, 
die der Anfang eines mächtigen, geiſtigen Aufſchwunges unſeres Yol- 
kes. ja der ganzen Welt wurde. Doll Bewunderuna, die durch die ae- 


Die Wartburg. 
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ſchichtlichen Forſchungen der letzten Jahrzehnte auch von katholiſcher 


Seite wo möglich noch größer geworden iſt, ſchauen wir zu Luther 


auf, der uns mehr iſt als der Gründer unſerer Mirchengemeinſchaft, 


in dem wir mit vielen andersgläubigen Volksgenoſſen einen der aröß— 
ten Männer unſeres Volkes ehren. Mehr als je tut ſein trutziger, 
entſchloſſener Geiſt, der ſtark durch Gottvertrauen auch in ſchwierig— 
ſten Lagen aufrecht blieb, in dieſer ernſteſten aller Feiten unſerem 
Volke Not. Möge uns halten, was Luther hielt und jeden Deut— 
ſchen die unerſchütterliche Ueberzeugung beſeelen: 


„Und wenn die Welt voll Teufel wär, 
Und wollt uns gar verſchlingen, 
So fürchten wir uns nicht ſo ſehr 
Es ſoll uns doch gelingen!“ 
\ 

2. Die 15. Bauptverſammlung des Deutſch-evangeliſchen Bundes 
für die Oſtmark fordert die Bundesleitung auf, die vorbereitenden 
Schritte zur Ausbildung von Bilfskräften für die Arbeit in der Dia— 
ſpora zu unternehmen. 

3. Die 15. Bauptverſammlung des deutſch-evangeliſchen Bundes 
für die Gſtmark nimmt die Tatſache zur Menntnis, daß die Evange— 
liſchen tſchechiſcher Hunge auf Gründung einer tſchechiſch-evange— 
liſchen Kirche und einer tſchechiſch-evangeliſchen Fakultät drängen. 
Wir haben keinen Grund, gegen dieſes Beſtreben etwas einzuwenden. 


| Aus Welt und Zeit 


Hindenburas 70. Geburtstag ſtand in dieſer Woche 
für das Denken des deutſchen Volks im Mittelpunkt. 
Ueberall, in Stadt und Land wurde dieſer Tag, der Zeit 
entſprechend, gewürdigt. Ein ſeltſam Geſchick! Aus 
einer ſchon abgeſchloſſenen Laufbahn, dem ſtillgeruhigen 
Daſeins eines Generals a. D., von deſſen verdienſtvollem 
Wirken nur die engſten Heeresfreiſe wiſſen, wird dieſer — 
Mann wieder in den Strudel der Ereigniſſe hineinge— 
ſtellt, in einer Stunde der Gefahr und Not auf einen ver— 
antwortlichen Poſten geſtellt und im weiteren Gang der 
weltgeſchichte mit der höchſten Gewalt und mit der 
ſchwerſten Verantwortung bekleidet, die jemals in der 
Weltgeſchichte einem Heerführer aufgebürdet war. Ein 
Kommando, das von der Nordſee bis zum Tigris und 
bis zur Beduinenſteppe reicht, ein Oberbefehl über die 
Volksheere der verbündeten Staaten — man muß es ſich 
erſt mühſam vorſtellen, was das bedeutet! Ganz gewiß 
iſt es aber nicht nur Hindenburgs Schlachtentalent, das 
ihn zum volkstümlichſten Deutſchen gemacht hat. Es 
ſind ſeine perſönlichen Eigenſchaften, in denen unſer Volk 
das Ideal des Deutſchen liebt und ehrt. Sachlich⸗ 
keit und Schlichtheit und Gewandheit, Unermüdlichkeit 
und Pflichttreue, die nur darum an Andere hohe An⸗ 
forderungen ſtellt, weil ſie die höchſten an ſich ſelbſt rich⸗ 
tet, Freundlichkeit auch im Verkehr mit Untergebenen, 
Geringen, und nicht zuletzt ſchlichte, tiefe, aufrichtige 
Frömmigkeit. Möchte nun auch das Wort des General— 
feldmarſchalls an Deutſchland überall gehört werden: 


„Wir haben dem übermächtigen Anſturm unſerer 
Gegner mit Gottes Hilfe durch deutſche Kraft wider- 
ſtanden, weil wir einig waren, weil jeder freudig Alles 
gab. So muß es bleiben bis zum letzten „Nun danket 
alle Gott“ auf blutiger Wahlſtatt. Sorget nicht, 
was nach dem Kriege werden ſoll! das 
bringt nur Mißmut in unſere Reihen und ſtärkt die 
Hoffnungen der Feinde. Vertraut daß Deutſch⸗ 
land erreichen wird, was es braucht, um 
für alle Zeiten geſichert dazuſtehen. 
Vertraut, daß der deutſchen Eiche Luft und Licht ge- 
ſchaffen werden wird zu freier Entfaltung! 
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Die Muskeln geſtrafft, die Nerven geſpannt, das 
Auge geradeaus! Wir ſehen das Siel vor uns: Ein 
Deutſchland hoch in Ehren, frei und groß! 
Gott wird auch weiter mit uns ſein!“ 
Solche herrliche Worte möchten wir auch von anderen 
Stellen öfter hören. Die Entſcheidung, ob wir ihnen 
folgen wollen, oder z. B. dem wehleidigen Geſäuſel des 
Grafen Czernin, ſteht beim deutſchen Volke. Die „Deut— 
ſche Daterlandspartei“, die alle Anhänger des Hinden- 
burgprogramms ohne Unterſchied der politiſchen Rich- 
tung auf ihrem Boden vereinigt, macht unterdeſſen von 
Woche zu Woche erfreuliche Fortſchritte. 

Im Weſten wieder „Großkampftage erſter Ordnung“. 
England bietet ſeine ganze Heeres macht auf gegen 
eine unſerer Armeen. Es ſucht um jeden Preis unſere 
U-Boot-Baſis in Flandern in ſeine Hand zu bringen. 
Furchtbare Schlachten, wie wir ſie ſelbſt in dieſem furcht— 
barſten aller Kriege noch nicht geſchaut, werden hier ge— 
ſchlagen. Kein Wort des Ruhmes und des Dankes iſt 
ſtark genug für unſere Heldenſ6hne, die dort aushalten 
und mit ihrem Leib das Vaterland decken und ſichern. 

England ſetzt wirklich um dieſes Eine Ziel alles 
ein. Das bedeutet für uns: Wir gewinnen nur dann den 
Sieg über England, wenn Flandern feſt in unſerer Hand 
bleibt. Mit den U-Booten wetteiferten in dieſer Woche 
die Luftſtreitkräfte. Nacht um Nacht wurde der Schrecken 
über London und das angrenzende engliſche Gebiet, und 
über das Etappengebiet des Feindes im nördlichen Frank— 
reich getragen, die Hafenſtadt Dünkirchen durch Luftan— 
griffe gänzlich zerſtört, feindliche Fliegerhäfen vernich- 
tet uſw. Auch die öſterreichiſchen Flieger erſtatteten den 
Italienern wieder Beſuche mit ähnlichem Erfolge. (Hof- 
fentlich redet nicht wieder ein „neutraler Souverän“ drein.) 
Franzöſiſch-britiſche Rachſucht läßt ihren Horn dafür an 
der friedlichen bürgerlichen Bevölkerung offener Städte 
aus: das „befeſtigte“ Stuttgart (welcher Lebende hat ſchon 
die Feſtungswerke von Stuttgart geſehen d), Tübingen mit 
ſeinen Univerſitätskliniken, in denen unter dem Schutz 
des Roten Kreuzes wunde Krieger Heilung finden, 
Baden-Baden, gleichfalls eine nur dem Kurgebrauch ge— 
widmete Stadt wie Tübingen ganz ohne Kriegsinduſtrie 
und überhaupt ohne Induſtrie und nicht einmal ein Bahn- 
knotenpunkt. ö | 

Derlei Zeichen kleinlicher Nachſucht werden das 
deutſche Volk nicht beirren. Wir ſprechen mit Hinden- 
burg: Die Muskeln geſtrafft, die Nerven geſpannt, das 
Auge grade aus! 


* 


Wochenschau 
Sſterreich 


e egsnachr ichten. Leutnant Ernſt Sembritzky, cand. 
ing., der jüngſte Sohn des Fabrikdirektors Max Sembritz fy in 


Gloggnitz, Obmanns der Predigtſtelle und iKurator⸗Stellvertreters 


der Pfarrgemeinde Neunkirchen in Niederöſterreich, fiel in den Kamp- 
fen am Iſonzo. — Am gleichen Uriegsſchauplatze erlag, wie aus 
Böhmen berichtet wird, Max Ritter aus der Pfarrgemeinde Her- 
mannſeifen einer ſchweren Verwundung. Als ſiebentes Kriegsopfer 
der Pfarrgemeinde Hohenelbe hat Rudolf Grade in der 10. Iſon⸗ 
zoſchlacht den Tod fürs Vaterland gefunden, in denſelben Kämpfen 
auch Friedrich Bir mann aus Rochlitz (Grenzdorf). Aus Grulich 
peed Nechnungsunteroffizier Franz Täuber den Tod fürs Yater- 
and. 7 
Gemeindenachrichten. Die Gemeinde Trautenau 
erhielt nach dem Ableben der Frau Mathilde Töpfer ein Vermächtnis 
von 1000 H. Die Gemeinde Hohenelbe hat 17 Gemeindegliedern 


— 
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den Mirchbauplatz zum Anbau von Gemüſen und Kartoffeln zur Ver— 
fügung geſtellt. Der Gottesdienſtbeſuch iſt ſehr gut. Bei 400 Seelen, 
von denen 80 im Felde ſtehen, war die geringſte Beſucherzahl 0, die 


höchſte 191. 

Die evangeliſche Prediatſtation A. B. in Rochlitz i. R. wurde 
aus der Pfarrgemeinde Urizlitz ausgepfarrt und der Pfarrgemeinde 
Hohenelbe einverleibt. Damit iſt ein durch viele Jahre ſehnſüchtig 
gehegter Wunſch in Erfüllung gegangen. Aus dieſem Anlaß fand 
am 25. September in Rochlitz eine Feſtfeier ſtatt, bei der auch zahlrei— 
che Mitglieder der neuen Muttergemeinde Hohenelbe zugegen waren. 

Am 16. September feierte die Gemeinde Schladming in 
Oberſteiermark unter Anweſenheit von etwa 2000 Gemeindegliedern 
und Gäſten die Weihe der Kriegsglocken. Die Weiherede hielt Super- 
intendent Dr. Lichtenſtettiner, die Feſtpredigt Senior Pfarrer Spanuth 
aus Leoben. Die Glocken wiegen ohne Achſe und Ulöppel 1560 kg, 
1010 kg und 610 ka und ſind in des-f-as geſtimmt. 

In Auſſig wurde das Schuljahr 1916—17 am 14. Juli mit 
einem Dankgottesdienſt geſchloſſen. Don 251 Schülern am Beginn 


— — 
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des Schuljahres verblieben 257 am Ende des Schuljahres. Es wur- 
den 16 Kinder an eine Bürgerſchule, 25 an eine Mittelſchule abge— 
meldet. Die Schule beteiligte ſich an Sammlungen: für Witwen und 
Waiſen mit 66 M., für einen vor Jahren gezeichneten Luther-Bau 
ſtein mit 40 Mx., für Jugendſchutz und Waiſenfürſorge mit insgeſamt 
11% Ar. 

In Sa az wurde Vikar Siegfried Fogaraſcher ordiniert und in 
ſein Amt eingeführt. 

In Mittellangenau wird eine Ortsgruppe des evange— 
liſchen Bundes gegründet. Die gründende Verſammlung iſt für den 
31. Oktober im Anſchluß an die Pflanzung einer Luthereiche geplant. 
Die Ortsgruppe wird mit wöchentlichen „evangeliſchen Abenden“, 
die im Pfarrhauſe ſtattfinden werden, ihre Tätigkeit beginnen. 

Der n.⸗6. Fweigverein der Guſtav-Adolf-Stiftung gab eine künſt⸗ 
leriſch ausgeſtattete Lutherkarte heraus. Der Einzelpreis der Harte 
beträgt 16 5. Zu beziehen durch Pfarrer H. Roehling, Wien 2, 
Am Tabor 5, 

Der evangeliſche Pfarrerverein für Oeſter⸗ 
re i < beſchloß bei ſeiner Hauptverſammlung vom 26. September die 
Errichtung eines Heimes für deutſche mitteltoſe evangeliſche Pfarrer 
und deren Familien, ſowie für Pfarrerswitwen und Waiſen und 
widmete dieſem Hweck den Betrag von 2.000 K. Bei dieſem Un- 
laſſe wurde bekannt, daß auch der verſtorbene evangeliſche Pfarrer 
von Salzburg Beinrich Aumüller ein Vermächtnis von 200.000 K 
zur Errichtung eines Heimes für Pfarrerswitwen und Töchter ge⸗ 
ſtiftet hat. 

Die Tagung nahm auch einen Bericht des Pfarrers Dr. Selle- 
Auſſee über die Ausbildung der Kandidaten der evangeliſchen Cheo— 
logie entgegen und beſchäftigte ſich mit der Frage der Pfarrerbeſoldung, 
von der zu wünſchen ſet, daß ſie der der Staatsbeamten entſpreche. 

Unter dem 10. d. Monats berichteten die Blätter: „Der Biſchof 
Frafnoi hat dem ungariſchen Reichstagsabgeordneten Prälaten 


Gießwein einen Friedensvorſchlag unterbreitet, demzufolge die Ab⸗ 


geordnetenhäuſer aller kriegführenden Staaten je drei Mitalieder 
beſtimmen ſollen, die unter dem Vorſitze des Papſtes zu einem nicht⸗ 
amtlichen Meinungsaustauſch zuſammenzutreten hätten. Dieſer Vor- 
ſchlag wird in der Eröffnungsſitzung des ungariſchen Abgeordneten— 
hauſes zur Sprache kommen und damit eine Wechſelrede über den 


Frieden veranlaſſen.“ 


Fraknoi hieß urſprünglich Frankel, hat alſo ſich und ſeinen Namen 
magpariſiert und überdies noch ſein Religionsbekenntnis gewechſelt. 
Er war moſaiſcher Monfeſſion, das erklärt etwas obigen ſonderbaren 
Vorſchlag, der eine ähnliche Anpaſſungsfähiakeit vorausſetzt. 

Für den tſchechiſcheen Gottesdienſt in Wien, 
der nun ſeit 41 Jahren — derzeit in acht Kirchen — ſtattfindet, 
fanden, wie die tſchechiſchen Blätter jetzt melden, am Chriſti Himmel- 
fahrtstage in allen Pfarrſprengeln der Olmützer Erzdiözeſe mit Be- 


willigung des Erzbiſchofs Baron Skrbensky Geldſammlungen ſtatt, 


welche Kr. 3752.44 ergaben. 


Ausland 


Polen. Die „Lodzer deutſche Poſt“ veröffentlicht folgende Wün⸗ 
ſche die von deutſcher Seite an das evangeliſch-augsburgiſche Konſi⸗ 
ſtorium in einer Denkſchrift gerichtet worden ſind. In Kultus und 


Verwaltung Polens ſoll allein die deutſche Sprache die geſetzlich zu⸗ 


läſſige ſein. Das theologiſche Studium der Paſtoren hat künftig auf 
einer Univerſität mit deutſcher Dortragsſprache zu erfolgen. Die 
deutſch⸗lutheriſche Kirche tritt in eine geſetzlich geregelte Verbindung 


mit einer der lutheriſchen Landeskirchen Deutſchlands zum Zwecke 
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des Austauſches von Kräften für Pfarramt und Gemeindepflege. ha l | S (l Der, Mg E n C a * i La 1 und der deutſche Volksſtil 
Auch ausländiſchen Paſtoren deutſcher Hunae iſt der Dienſt in der in Sikbenbürgen. Hermannſtadt, Joſ. Drotleff 1917. 34 8. 
＋ 5 8 as 8 | J 
polniſhen Kirche zu ermöglichen. Die Derfaſſuna der deutſch-luthe— 0 m. Abb. | : 
9 . * ” . 5 , „ — * . + U — - * * 11 1 7 ” 10 7 rr, 
riſhen Kirche muß eine bis zum Nirchenregiment durchgeführte Syno- | * in fühlen uns aus zwei Gründen VETPITIGner, die Aufmerk 
dalverfaſſung ſein, die dem Caientum den thr nad evangeliſchen ſamkeit unserer Leſer auf dieſes Heft Zu lenken. Einmal aus Anteil- 
Grundſätzen gebührenden Einfluß in der Kirche ſichert. Der Tagungs- ahme für * wirtſchaftliche und geiſtige iat, Ny Siebenbürger 
— m . " 4 9 — - % * ” . * 1 1 * 1 2 
ort der Synode und der Sitz des Konſiſtoriums darf nur Lodz ſein. 9 rur 5 1 we: 3 * ry ned. uguſt | * 
” f F #4 bs ; , co a 1446 „ yo! lich omvfeh 111 40% 
Die Stellung der deutſ<-lutheriſhen Kirche gegenüber dem polni- are en bran yan : pat Mich. r whe Bye ue e 
— - . * n " 8 TO * * 1 0 2 vi. = 10 * <D \ * = a 
ſchen Staat muß die völlige Autonomie ſein. D. Cine reichs utſche X 1d Arie ſellſchaft r he ee 
Italien. Das auf den Index der verbotenen Bücher geſetzte * Dorffoloni 2 Gartenſtadt“ | bs nh malice ny Ft liefert 
— * "Þ4 — , . #4 . 1 I ” * * 5 i - * \ % 4 2 . 0 
Buch Wartburg 57) enthält kirchengeſchichtliche Vorträge von Pro— 4 N A” * Mr | 
| 2 Ni 1 8 | die Pläne, und führt ſie aus, und em einheimiſcher Schriftſteller gibt 
feſſor Erneſto Buonatnti, herausgegeben von Dr. Aleſſandro Gaddi. uns nun eine wohldurchd icht Schilderung. Unter hender 
28 8 , . gt. ** N 1 — , : S nn Eine Ohlourche 3 Oe ; L - wh - Chende e 
Buonaiuti war früher Profeſſor am (päpſtlichen) Römiſchen Seminar, sg % 2 A oy, ner NBEOEs: to 
« 4 b ſchichtlich wohlbegründeter Entwicklung über den eigentlichen „deut— 
mußte aber ſchon 1906 wegen moderniſtiſcher Anſchauungen vom Lehr— I ae 3 | 3 hex ber 
amt zurücktreten. Als Verſorgung erhielt er eine Stelle in der Kon- ſchen Volksſtil“ führt er den Nachweis, daß ein ſo vorgeſchobener, 
r e der Santa Viſita⸗ Nach Einführung des Eides egen ſcheiubar abgeſprengter Volksſplitter auf geiſtigem, künſtleriſchen 
- - 1 . — 000 v3 (1C : : _ x 1 5 * * | f 
gregation de n 0 nf f 469. * 9818 Gebiete nicht nur der empfangende Teil ſein muß, ſondern gelegen— 
den Modernismus mußte er auch dieſe Stelle aufgeben. Als dann im lich der foin Þ A — 
wee Bra) eat : as ich auch der Gebende ſein kann. Hochſtetter. 
Jahre 1914 an der ſtaatlichen Univerſität in Rom eine außer— 2 


» ' Jr . * * 715 ” V1 p * Ty * * TW" % 3 Jo 2 | — * S £5 % N — _ 1 
ordentliche Profeſſur für Nirchengeſchichte zu beſetzen war, wurde On Inhalt: Lutherworte fürs Lutherſahr. Zum 20. S. n. C. 
onainti berufen. J 


os 7 5 a ETD Jeitſchrift CF Von D. Buchwald. — Die Kirche des Geiſtes. Von Prof. Nieber- 

» d © 1 |  y * % * 5 10 . . ap * =" * 
Tinnkues o Sn "I Vie italieniſche Heitſe e n aall. Deutſchlands letzte und größte Not. Don Mir. — Jahresbe— 
veröffentlicht laut der D. H. &. ein Schreiben des Viſchole volt | richt des geſchäftsführenden Obmannes auf der 15. Bundeshaupt— 
Frejus und Toulon, worin dieſer den Venediktinerabt Renandin zu verſammlung des Deutſch-evangeliſchen Bundes zu Wien, am 23. 
ſeiner „tieſſinnigen“ Schrift über die Frage der Doqmatiſierung der Sept. 1917. Von Pfr. Riedel. UMundgebungen der Gauptverſamm— 
Himmelfahrt der Maria beglückwünſcht und die Hoffnung ausdrückt, 


| NY hy ö | N lung des Deutſch-evangeliſchen Bundes für die Oftmark. — Aus 
daß die „Definition“ dieſes Dogmas vom Papſt Benedikt dem 15. welt und Zeit. Von 5. — Wochenſchau. — Bücherſchau. 
möglichſt bald vorgenommen werde. H. 
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Königl. Sächsische i Landes-Lotterie 


Bücherschau — 110,000 Lose — 55,000-Gewinne und. 1 Prämie in 5 Klassen. — 
Lutherſchriften lan] Tichung I. Masses 0 ;. Dez. 1917. . Los gewinnt. | 


D. Bernhard Rogge, Lutherbüchlein für das deut 800 0005 OO „000 


ſhe Polk. 15. Aufl. St. Geibel, Altenburg. 85 Pfg. 


Das alte Lutherbüchlein des bekannten Derfaſſers, das 1885 in 300, OOO « 2 ©. 00300 
nahezu 400 000 Exemplaren verbreitet worden iſt, darf auch diesmal EE 
warm empfohlen werden, zumal es auf die Hobe der gegenwärtigen 1 5 O, 00 5 10 ,000 
Lutherforſhuna gebracht worden iſt. Mir. Nlassenlose 1 Y 
Die Schulfeier. Heft J. Luther 1. Teil. Yon P. Quenſel. (in jeder Kiasse) 1 bo 8 . 2 5 
Leipzig, Arwed Strauch. Voll - Lose 2 
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| ot one" 63 WF i r alle Klassen N 285. MM B0- N 126.— M 260— 
Eine vollſtändige Lutherfeier für Schulen, vortrefflich zuſam — prot pen9e old — is. Staats- 1 — 


Richard-W - 
ei Zi I. 


mengeſtellt aus Deklamationen, Liedern, Scenen aus den Lutherfeſt— Paul Li pO inne 
ſpielen von Herria und Bartels. Poatechecidonto: 50726 Leipzig. 
Prof. Karl Hanßen, Doktor Martin Luthers Wer- c . — 
den und Wirken. Herborn, OMranien-Derilag. 1.40 M. | 
| In erbaulichen Anſprachen und Vorträgen wird das Leben 
ave — e 9 Gemeinde vermittelt. Ein ſehr zeitgemäßes Talk En- -Heizun 1 
und im Ganzen wohlgelungenes Werk. | 
D. von Bezzel, Luther — Bismarck. München, Müller als . 
und Fröhlich. 40 Pfa., 100 Stck. 33 M. Damp elzungen, 
Swei Aufſätze: Warum haben wir Luther lieb“ und: Bismarck Kirchen Mantelöfen 
und das deutſche Gemüt. Wert, verbreitet zu werden. M. eigner Fabrik- 


D. Genn rich, 14 liturgiſhe Andachten mit Je ber 1000 Anlagen 
Cutherlied und- wort für die Rüſtzeit auf das I. Broschüre kostenlos. 


Reformations jubiläum. Magdeb 7. E. Hol- 
ee, SachssesC Halleas 


— — 
? Eine vortreffliche, ſehr brauchbare Handreichung fiir litargiſche — — | 60 8 ee 
Gottesdienſte. Vieles daraus iſt auch für Verwendung bei Prediat- | firmations-. Heichtreden, Abbents⸗ 
ottesdienſten ſehr geeignet. Hermes. 8 N 2 Neu . 
eorg Arndt, Das Reformationsjubelfeſt in ver⸗ aſſions⸗ er⸗ mmelfabrts⸗ 

' b santritt und 

ga ph gen a n Jahr k u - derte n. der Evang. Bund. 50 Pf. Av ed, Viſitation: Synode Miſſion 

ieſe Darſtellung der Reformationsjubelfeiern von 1617, 1717 (innere und außere), Vo u 
und 1817 iſt ungemein lehrreich und wertvoll. Sie ſollte fleißig Adolf-, Ernte-, Kirchweih, Totenfeſt, 
ſtudiert werden, zumal von allen, die ſich mit der Ausgeſtaltung der 
diesjährigen Feier zu befaſſen haben. Sie werden manche Anregung 


ußtag, Weihe, ubilgen, 
Begrüßungen, Eid, politiſ<. Fällen, 
daraus erhalten. | | Mix. 
Allerlei 


Kinderreden, foztale Predigten. 
Vereins⸗, Tiſch u. Gelegenheitsreden, 
Krankengebete enthält, 
Ohly-Rathmanns 
Kurt Rübner, Uriegsbeſuch bei Fichtners. Eine « + Pfarr bibliothek 
luſtige Geſchichte in Wort und Bild. Leipzig, Arwed Strauch, das bedeutendſte derartige Sammel⸗ 
1917. 1.60 Mk. werk. 1 
Auch in ernſter Feit darf der Humor nicht ausgehen. Darum Jeder Band N # geb. 2,20 
werden hier mit Wort und Feichenſtift, mit anſpruchsloſen Verſen 
und überraſchend humorvollen, an Wilhelm Buſch gemahnenden Bil- 
dern die kleinen Unbequemlichkeiten und Mißhelligkeiten geſchil⸗ 
dert, die die Einſchränkungen der Kriegszeit mit fic} bringen. Für 
ras Unterſtand, „Soldatenheim, Lazarett eine willkommene Gabe. H. ms 


Aus führliches Verzeichnis umſonſt. 
G. Strür! > tl Verlag 
e Schrifkleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N. -I. Für die Anzeigen verantwortlich Arwed Strauch, Leipzig, Hoſpitalſtr. 25. 
Verlag von Arwed Strauch in Leipzig. — Druck von Richard Schmidt, Leipzig -R. 
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Melodrama für Reformations- 
Feiern : 
Soeben erſchien: 


Luther auf der Wartburg 
Dichtung von F. 5. Bethge. 
Melodrama mit Klavier, op. 110, 
von M. Georg Winter. 

Preis: 
Arw:d Strau h, verlag in Leipzig » 
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vor Ablauf der Probezeit. 
lang auf Probe. 


E. Henn, Ofenfabrik. Kaiserslautern. 
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Referenzen aus ganz Deutschland. 


Keine Zahlun 


Schul - Oefen 
Mona 


Kirchen - Oefen! 


